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 Lieblingsblume Orchidee
Das Start up nextplant entwickelte neues Verfahren zur Vermehrung von Gartenorchideen

Es ist kaum vorstellbar, aber wahr – in 
nahezu jedem deutschen Haushalt steht 
eine Zimmerorchidee. Die Phalaenopsis, 
so ihr lateinischer Name, ist vor allem als 
Zierpflanze bekannt und populär gewor-
den. Millionen von Topfpflanzen werden 
jährlich in Supermärkten und Pflanzen-
geschäften verkauft, doch wünschen sich 
immer mehr Hobbygärtner eine Orchidee 
für den Garten. 

In einem fünfjährigen Forschungsprojekt 
der Arbeitsgruppe „Botanik und Arbore-
tum“ unter der Leitung des Biologen Kurt 
Zoglauer wurde an der Humboldt-Universi-
tät ein klonales Vermehrungs- und Wachs-
tumsverfahren für winterharte Gartenor-
chideen der Gattungen Cypripedium (Frau-
enschuh) und Dactylorhiza (Knabenkraut) 
entwickelt, das eine Produktion en masse 
zulässt. Mit dem Ziel der Kommerzialisie-
rung gründeten die Diplom-Biologinnen 
Christina Lange und Simone Brendel dar-
aufhin zusammen mit dem Volkswirt Felix 
Ziesche im April 2011 die nextplant UG – 
mittlerweile eines der weltweit führenden 
Unternehmen in der klonalen Massenver-
mehrung von Garten- und Freilandorchi-
deen.

„Dieses Verfahren erfolgt – ähnlich der 
Produktion von Phalaenopsis – in vitro, 
also in Laborschälchen, und ermöglicht die 
Erzeugung genetisch identischer Pflanzen“, 
erklärt Gründerin Brendel. Dadurch kann 
nextplant Staudengärtnereien mit Garten-
orchideen aller Wachstumsstadien und in 
großen Stückzahlen beliefern, wobei die 
Pflanzen in Bezug auf Aussehen, Wüch-

sigkeit und Resistenz gleiche Merkmale 
aufweisen. „Die klonale Vermehrung ist 
ein gängiges Verfahren im Gartenbau, bei-
spielsweise bei der Vermehrung von Zier-
pflanzen und  der Obst- und Gemüsepflan-
zenproduktion. Nextplant greift nicht in das 
Erbgut ein, sondern nutzt die Eigenschaft 
der pflanzlichen Zelle, sich mehrfach zu 
teilen und ganze Pflanzen aus einer einzi-
gen Zelle zu regenerieren“, nimmt Simone 
Brendel Klongegnern den Wind aus den 
Segeln. Denn Klonen bedeutet in diesem 
Fall: Regeneration neuer Pflanzen ohne 
Eingriff in das Erbmaterial.
In Zusammenarbeit mit erfahrenen Züch-
tern und durch die Selektion geeigneter 
Mutterpflanzen können widerstandsfähige, 
garantiert winterharte und vor  allem 
attraktive Pflanzen produziert 
werden. Trotz des effekti-
ven Vermehrungsverfah-

rens bleibt die lange Wartezeit auf die Pflan-
ze: Gartenorchideen benötigen etwa drei 
bis vier Jahre, bis sie das erste Mal blühen. 
Erst dann entsprechen sie den idealen op-
tischen Anforderungen der Konsumenten 
und können im Endkundenmarkt verkauft 
werden. Allerdings haben die Liebhaber 
dieser exotischen Pflanzenart eine lang 
währende Freude an ihren Orchideen, da 
diese jeden Sommer blühen.

Von der neuen Klonmethode profitieren al-
so nicht nur Staudengärtnereien und Groß-
händler, sondern auch der Endkonsument: 
Unter der eigens entwickelten Linie „Gold-
garten – Freilandorchideen“ wird die bishe-
rige Rarität Gartenorchidee mit passendem 

Substrat, Kultivierungsflyer und Internet-
auftritt mit deutlich niedrige-

ren Preisen deutschlandweit 
in Gärtnereien und Gar-

tencentern angeboten. 
Begrenzte Mengen 
an blühfähiger Ware 

werden zudem auf ausgewählten Märk-
ten verkauft. Aufklärende Gespräche über 
Standort und Pflege werden von den ambi-
tionierten Hobbygärtnern gern angenom-
men. 

Hinter nextplant, das mit dem TASPO 
Award 2012 als „Betriebsgründung des Jah-
res“ ausgezeichnet wurde, steht nicht nur 
Kalkül, sondern auch Leidenschaft, Res-
pekt und Verantwortung für die Vermeh-
rung von Pflanzenmaterial, das nur mit 
Herkunftsnachweis und verantwortungsbe-
wusstem Umgang mit Lieferanten, der Um-
welt und der Gesellschaft entsteht. Außer-
dem führt nextplant weiterhin Forschungs- 
und Auftragsarbeiten sowie Projektarbeiten 
in Zusammenarbeit mit der Humboldt-
Universität zu Berlin durch.  Milena Dragic 

Auf der Vertriebsseite  www.goldgarten.com 
können sich Interessenten eine Gärtnerei 
auswählen, Markttermine vermerken und 
über Pflege und Kultur der nextplant-Gar-
tenorchideen informieren.

Gute Gründe(r)
Das muss er sein, der sagenumw obene 
 Spirit, der Geist der Unternehmer, der insbe-
sondere durch die Hauptstadt wirbelt. Hier in 
der Luisenstraße 53, im neuen Gründerhaus 
Mitte der Humboldt-Universität, ist er auch 
zuhause.  Kurz vor der Humboldt-Graduate 
School und dem Bettenhaus der Charité fin-
det man den Eingang zum HU-Gründerhaus, 
der Spin-Off Zone Mitte, die am 20. Juni 
offiziell eröffnet wird.  

Sogar eine Garage gibt es auf dem Gelän-
de. Rüttgers Bedenken, dass Bill Gates in 
Deutschland allein deshalb gescheitert wäre, 
weil nach der Baunutzungsordnung in einer 
Garage keine Fenster sein dürfen, zählen 
also nicht mehr. Insgesamt acht Büros, eine 
Lounge, ein Konferenzraum und ein Labor 
stehen hier zur Verfügung. Alle mit Fenstern. 
Perfekte Brutbedingungen für innovative 
Ausgründungen. Firmennamen wie Swarm 
64, Nextplant, shoutr, BetterTaxi, Tazaldoo 
und scolibri lassen erahnen: Hier treffen 
Unternehmergeist und innovative Ideen im 
besten Sinne aufeinander. 

Tazaldoo, beispielsweise. Die drei Gründer 
Arno Dirlam, Frederik Fischer und Torsten 
Müller konnten mit der Entwicklung einer 
Kontext-Suchmaschine für soziale Medien 
Twitter bändigen. Dafür gab‘s jede Menge 
Preise und Geld. Insgesamt über eine vier-
tel Million Euro sammelten die Jungunter-
nehmer bei dem Exist-Gründerstipendium 
vom Bundesministeriums für Wirtschaft und 
Technologie (BMWi), einem Business Angel 
und einer erfolgreichen Crowdinvesting-Kam-
pagne bei Companisto ein. HU-Professor 
Johann-Christoph Freytag vom Lehrstuhl 
Datenbanken und Informationssysteme am 
Institut für Informatik steht den Jungunter-
nehmern als Mentor zur Seite. 

„Gemeinschaftlich betrieben von der Hum-
boldt-Innovation –  der Wissens- und Techno-
logietransfergesellschaft der HU – und dem 
Servicezentrum Forschung, bietet die HU 
seit 2005 Unterstützung bei der Unterneh-
mensgründung“, unterstreicht Volker Hof-
mann, Leiter des Gründungsservice. „Der 
Service steht sowohl Studentinnen und Stu-
denten und Absolventinnen und Absolventen 
mit innovativen Gründungsideen, als auch 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
mit forschungsbasierten Ideen offen.“ 

Schon bevor sich die Teams in den Grün-
derhäusern, auch der Campus Adlershof hat 
eine Spin-Off Zone, ihren Ideen, Geschäfts-
modellen und Businessplänen widmen, be-
ginnt die Unterstützung des Gründungsser-
vice. So wird beispielsweise als Einstieg über 
das  HU-Career Center der Kurs „Startup –
Der Weg in die Selbständigkeit“ angeboten.

Zwei Transfer-Manager am Campus Ad-
lershof und am Campus Mitte/Nord scou-
ten zudem nach innovativen Ideen direkt in 
den Forschergruppen. Sie unterstützen unter 
anderem durch Innovations- und Marktfä-
higkeitsworkshops. Zusätzlich stehen jedem 
Humboldtianer zwei Spin-Off Manager für 
ein Erstgespräch zur Verfügung. Die beiden 
universitären Gründungsberater helfen bei-
spielsweise, das Geschäftsmodell zu ent-
wickeln, den Businessplan zu erarbeiten, 
Mittel zu akquirieren oder suchen mit nach 
Mitgründern und Mitarbeitern. Jedes Team 
wird außerdem von einem Mentor unter-
stützt, meist ein Professor der Humboldt-
Universität. „Die Förderung unternehmeri-
schen Denkens an der Hochschule zahlt 
sich aus“, so Peter Frensch, Vizepräsident 
für Forschung und Aufsichtsratsvorsitzender 
der Humboldt-Innovation. „Darüber hinaus 
ermöglichen wir unseren Studierenden, Ab-
solventinnen und Absolventen sowie Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern einen 
alternativen Karrierepfad.“
Man muss sich nur vom sagenumwobenen 
Spirit einfangen lassen.
 Miriam Rönn

 www.spinoffzone.de

Im heutigen Zeitalter, in dem eine stetige 
Veränderung der menschlichen Kommuni-
kation stattfindet, durch Auslöser wie sozi-
ale Netzwerke im Internet und auf Smart-
phones, bereitet vielen Jugendlichen das 
Lernen immer weniger Freude, und die 
Schule wird als eine Last angesehen. Den 
mit den neuen Medien einhergehenden 
Wandel der Bildungslandschaft und die 
dazu kommende hohe Affinität zu elektro-
nischen Geräten nutzt das Jung-Unterneh-
men Scolibri und erforscht seit nun zwei 
Jahren in Kooperation mit der Humboldt-
Universität die Ansprüche von Lehrern und 
Schülern an ein modernes Kommunika-
tionssystem für den Schulalltag. Die Idee, 
die das Scolibri-Team um Lukas Wandzioch 
hat, ist es, den schulischen Alltag mithilfe 
einer Web-Applikation so attraktiv zu ge-
stalten, dass das Lernen effizienter und ab-
wechslungsreicher wird. Damit sich Kinder 
und Jugendliche also nicht nur mit Spielen, 
Kurzfilmen und Nachrichten an Gleichalt-
rige beschäftigen, hat sich das Team Ge-
danken gemacht, wie man eine bessere 
Bindung zwischen Kind und Schule schaf-
fen kann. Das Ergebnis: Eine gemeinsame 
Kommunikationsplattform, die speziell für 
Lehrer und Schüler gedacht ist, soll zu ver-
besserten schulischen Leistungen einerseits 
und zur Entlastung der Lehrer andererseits 
führen. Die Beta-Version der App ist kürz-
lich an den Start gegangen.

Die Arbeit wurde bereits gewürdigt: Scoli-
bri wurde beim wichtigsten europäischen 
Gründerpreis, im Wettbewerb „TheEuro-
pas“, als bestes pädagogisches Startup aus-
gezeichnet. 
Das bietet die App: Lehrer können sich 
online durch Scolibri mit ihren Schülern 
vernetzen und in so genannten digitalen 
Klassenzimmern austauschen. Ob Unter-
richtsmaterialien, Hausaufgaben und Infor-
mationen über Stundenausfall, Vertretung 
und kurzfristige Änderungen im Stunden-
plan, all diese Einblicke werden den Schü-
lern zur Verfügung gestellt. Diese können 
dann ihre Hausaufgaben ebenso online 
abgeben, die schulische Zettelwirtschaft 
wird abgeschafft, und die Ergebnisse liegen 
schneller vor. Die App verbindet gemeinsa-
mes Lernen und Austauschen, genau wie 
im realen Schulleben, mit Leichtigkeit und 

Abwechslungsreicher lernen 
Scolibri möchte den Schulalltag per App attraktiver gestalten

spielerischem Umgang per digitalen Medi-
en und elektronischen Geräten. Der modu-
lar konzipierte Aufbau im Lernportal kann 
Lehrern und Schülern genau die Auswahl 
der Werkzeuge zur Nutzung bereitstellen, 
die ihren individuellen Anforderungen ent-
sprechen und digitale Medien in Lehre und 
Organisation des Schulalltags einbinden. 
Eine neue – und vermutlich verständliche-
re – Kommunikation zwischen Generati-
onen und Positionen kann mithilfe dieser 
App durch gute Erreichbarkeit und schnelle 
Informationsübermittlung via Scolibri ge-
schaffen werden. 

Durch Scolibri wird der bürokratische Or-
ganisationsaufwand vereinfacht und den 
Beteiligten wieder mehr Zeit zum Durchat-
men gegeben, indem die Art und Weise der 
Kommunikation, im Vergleich zum realen 
Schulalltag, mehr Feedback und Kooperati-
on zwischen Lehrern und Schülern ermög-
licht. Milena Dragic

 www.scolibri.com

Die Gründer (v.l.n.r.): Christina Lange, Felix 

Ziesche, Simone Brendel

Taxis kann man auf unterschiedliche Arten 
ordern. Man kann sich an den Straßenrand 
stellen und warten bis eins kommt, einen 
Taxistand suchen, eine Taxizentrale anrufen 
oder die Droschke per Internet bestellen. 
Am schnellsten und unkompliziertesten 
geht es per App. Ein Unternehmen, das 
diesen Service für Taxisuchende anbietet, 
ist die BetterTec GmbH, ein Startup das von 
der Humboldt Innovation unterstützt wird. 
„Mit unserer App BetterTaxi kann man 
deutschlandweit sein Taxi bestellen. In Ber-
lin kooperieren wir beispielsweise mit zwei 
Taxizentralen, womit etwa 1000 Taxis ver-
fügbar sind. Nach einer Bestellung über un-
sere App wird der nächste freie Taxifahrer in 
der Umgebung gerufen“, erklärt Timo Eute-
neuer, einer der fünf Jungunternehmer und 
verantwortlich für die Öffentlichkeitsarbeit.
Seit Oktober 2012 ist die App für i-Phone 
und Android verfügbar. Außerdem wird 
ein Fahrtkostenrechner angeboten, der dem 
Kunden im Vorfeld den ungefähren Fahr-
preis anzeigt.
BetterTaxi ist nicht das erste Unternehmen, 
das diese Marktlücke für sich entdeckt hat. 
Die Jungunternehmer mit Sitz in der Spin-
Off Zone Mitte an der Luisenstraße haben 
mit myTaxi einen harten Konkurrenten auf 
diesem Gebiet. Aber das stört sie nicht. 
„Wir haben einen anderen Ansatz als an-
dere Taxi-Apps, da wir die Taxizentralen mit 
ins Boot holen und dadurch eine deutsch-
landweite Verfügbarkeit anbieten können. 
Damit haben wir gute Chancen, zu den 
wenigen Taxi-Apps zu zählen, die sich am 
Ende durchsetzen werden“, erklärt Niels 
Beisinghoff, der die Idee zur App auf seinen 
vielen Taxifahrten als Unternehmensberater 
in Abu Dhabi hatte und das Unternehmen 
Anfang 2012 gegründet hat. „Wir möchten 

Weniger Auto 
BetterTaxi bietet eine App für mehr Nachhaltigkeit

uns aber nicht nur auf dem Markt durch-
setzen, unsere große Vision ist, dass wir 
gemeinsam mit anderen Unternehmen die 
Mobilität in Städten verändern – hin zu we-
niger Autos und mehr Nachhaltigkeit.“
Für die Zukunft haben die Gründer einige 
Pläne, mit denen sie an ihrem  Alleinstel-
lungsmerkmal feilen wollen. So hat Taxi-
fahren durch BetterTaxi schon jetzt eine 
„grüne“ Komponente. Das Unternehmen 
gleicht den CO2-Ausstoß jeder über Better-
Taxi gebuchten Fahrt aus. Dazu leistet das 
Unternehmen einen Kompensationsbetrag 
an das Klimaunternehmen Arktik, das die 
Beträge in nachhaltige Klimaprojekte in-
vestiert. „Bald soll unsere App den Kunden 
außerdem zum Taxi-Sharing verhelfen – 
Fahrgäste mit ähnlichem Ziel teilen sich ein 
Taxi und sparen dadurch nicht nur Kosten, 
sondern helfen auch die Umwelt zu scho-
nen“, unterstreicht Beisinghoff.  Lohnens-
wert wird dieses Angebot besonders bei 
längeren Strecken, wie etwa vom und zum 
Flughafen oder Bahnhof.  
Neben dem Startkapital der Gründer wird 
BetterTaxi wie andere erfolgreiche Start-
ups über ein Exist-Gründerstipendium des 
Bundesministeriums für Wirtschaft und 
Technologie unterstützt. Die weitere Finan-
zierung erfolgte über die Crowdinvesting-
Plattform Companisto. „Wir konnten auf 
diesem Weg innerhalb von drei Wochen 
100 000 Euro akquirieren“, berichtet Eute-
neuer. Die 491 Anleger, sie haben Beträge 
zwischen fünf und 5.000 Euro investiert, 
werden als Gegenleistung an den Unterneh-
mensgewinnen beteiligt. Eine aussichtsrei-
che Kapitalanlage. Ljiljana Nikolic

 www.bettertaxi.de

Das Gründerteam von l.n.r.: Lukas Wandzioch, 

Tobias Hönig, Laurin Wandzioch, Oliver Wilken.
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Mutterpflanzen können widerstandsfähige, 
garantiert winterharte und vor  allem 
attraktive Pflanzen produziert 
werden. Trotz des effekti-
ven Vermehrungsverfah-

rige Rarität Gartenorchidee mit passendem 
Substrat, Kultivierungsflyer und Internet-

auftritt mit deutlich niedrige-
ren Preisen deutschlandweit 

in Gärtnereien und Gar-
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